

[image: Coverabbildung des Buches “Die Floragier”]





[image: Portraitfoto von “Mariella Zörner”]



Mariella Zörner wurde 2011 in Erlangen geboren und besucht derzeit die Montessori Schule in Bamberg. Schon seit sie denken kann, liebt sie es, sich Geschichten auszudenken, neue Welten zu erschaffen und spannende Charaktere zum Leben zu erwecken. Schreiben ist für sie nicht nur ein Hobby, sondern eine Herzenssache - genauso wie Musik, Zeit in der Natur und das Lesen guter Bücher. Mit diesem Buch verwirklicht sie sich einen großen Traum: Sie möchte die Leserinnen und Leser in ihre Fantasiewelten mitnehmen und zum Träumen einladen.






PROLOG


Es war dunkel und tiefe Wolken hingen über den Straßen.


„Reiß dich zusammen! Da draußen ist doch nur Nebel…? Was soll schon groß damit sein?“ dachte sich die kleine stämmige Frau, die durch ihr Fenster blickte. Sie war schon seit Tagen nicht mehr sie selbst. Als würde sie ihr Leben nicht mehr selbst lenken. Wie jetzt. Etwas in ihrem Inneren zwang sie rauszugehen - in die dunklen Gassen ihrer Stadt. In den Nebel. Es war ein unerklärlicher Drang und er machte ihr Angst. Dennoch ging sie zur Haustür, öffnete sie und trat hinaus in die Nacht, den tiefhängenden Wolken entgegen.


Sie spürte, dass er sie erwartete. Vorsichtig setzte sie einen Fuß in den grauen Dunst und sofort ergriff sie etwas. Sie hatte das Gefühl keine Luft mehr zu bekommen und schlug panisch mit den Händen um sich, während sie nach Luft rang. Der Nebel nahm immer mehr von ihr in Besitz. Sie spürte, dass sie schwächer wurde, dass sie den Kampf verlor. Sie wurde schwächer und gab auf. Mit leerem Blick ging sie in ihr Haus zurück, zog die Tür hinter sich zu und legte sich zu ihrem Ehemann ins Bett. Sie schloss die Augen und ihre Erinnerung an das eben Erlebte war verschwunden. Das leere Gefühl aber blieb.


Viele Stunden entfernt saßen sich zwei Frauen gegenüber.


„Ich finde du musst sie in unsere Welt einweihen. Nicht nur weil es besser für sie wäre, auch weil wir einfach jeden brauchen“ sagte die jüngere der Beiden. Die andere schaute nachdenklich in die Ferne.


„Es gefällt mir nicht. Sie ist noch nicht so weit. Aber ich sehe auch das es zu große Ausmaße annimmt. Es wird langsam wirklich ungemütlich.“


Die junge Frau nickte. „Und deswegen müssen wir den Nebel stoppen. Und ohne sie schaffen wir es nicht!“









KAPITEL 1


Die Wellen brachen sich am Strand von Løkken, während Möwen sich kreischend vom Wind in die Dünen tragen ließen. Eine kühle Brise wehte Sophie durchs blonde Haar. Sie ließ den Blick schweifen. Gab es etwas auf dieser weiten Welt, was noch schöner und stärkender war als dieser Strand? Dieser Strand mit dem Meer, in dem sich die Wellen um die Wette schlugen? Dieser Strand, der eine unendliche Weite bot? Sophie lächelte, bückte sich nach ihrem Surfbrett und schlenderte gut gelaunt durch die Dünenberge zurück nach Hause. Seit sie klein war surfte sie an „ihrem“ Strand, es war ihre absolute Leidenschaft. Als sich Sonnenstrahlen durch die Wolken kämpften, drehte sie sich noch einmal zum Meer um, dessen Oberfläche nun magisch glitzerte. Sie legte ihren Kopf in Richtung Himmel, um die Wärme zu genießen. So war der Nachhauseweg noch schöner. Ihre Haare fingen in der Sonne an zu trocknen und der Himmel verwandelte sich in wolkenloses blau. Fast war sie an ihrem Haus angelangt, als sie ein vertrautes Bellen hörte. Ihr kleiner brauner Pudel Harald Blauzahn1 stürmte ihr entgegen. Seitdem ihre Freundin den abenteuerlustigen und wilden Junghund aus Spaß einmal so genannt hatte, war der Name geblieben. Aus Jux wandelten sie ihn ab und zu in Bluetooth um. Der lockige Pudel stand nun direkt vor ihr und drehte sich überglücklich im Kreis.


„Hej2 Kleiner!“ rief Sophie und folgte ihm zum kleinen Gartentor. Das Haus ihrer Familie erhob sich mitten in den Dünenlandschaften und war so versteckt, dass außer der Familie hier selten jemand aufkreuzte. Es war ein weißes Fachwerkhaus mit grünen Fensterläden und einem traditionellen Reetdach, was wunderbar in die Landschaft passte. Es wirkte von außen so gemütlich und behaglich, dass Spaziergänger, die sich zufällig hier her verirrten, meistens mit einem sehnsüchtigen Seufzen stehenblieben. Das Weiße Haus trug dunkelbraunes Fachwerk und hatte kräftige grünen Fensterläden. Über dem Reetdach lugten zwei kleine Kamine hervor, die auf derselben Höhe wie die rot-weiße dänische Flagge standen, die auf dem Fahnenmast aufgespannt war.


Sophie ging durch die offenstehende Tür und rief freudig „Ich bin wieder da!“ Sie folgte dem Geruch nach Zimt und Zucker, der sie schon beim ersten Schritt fast umhaute. Sie lief in die Küche und sah ihre Mutter, die schon vorfreudig am grünen gusseisernen Backofen stand, der seinen Job fast besser als die Neuen machte. Er passte wunderbar in die Küche, die von wuchtigen alten Holzbalken gesäumt war. Der gesamte Raum war vom Sonnenschein durchflutet, der durch die geöffneten Fenster schien. Die kleinen Schränke waren befüllt mit Wildblumen-Sträußen, Muscheln und anderen Dingen von Sophies Funden, die sie von ihren Spaziergängen mitgebracht hatte.


„Es gibt Kanelsnegle3!“ rief ihre Mutter Line so euphorisch, als ob sie selbst noch ein Kind wäre.


„Klasse!“, antwortete Sophie und schnappte sich eine dieser noch warmen Leckereien. „Ich bin so hungrig vom Surfen!“ Herzhaft biss sie hinein. „Ich geh dann mal duschen. Ruf mich, sobald es Abendessen gibt!“ Und schon war sie mit ihrem kleinen braunen Hund im Schlepptau verschwunden.


Oben im Badezimmer angekommen öffnete sie den lockeren Knoten aus ihren Haaren. Sie sah in den Spiegel und wurde von einem blondhaarigen Mädchen mit leicht gebräunter Haut angestarrt, dessen grünbraunen Augen freundlich blitzten.


Sophie Sønderstrøm war ein dreizehnjähriges, dänisches Mädchen, was im kleinen und idyllischen Løkken im Nordwesten von Dänemark lebte. Sie grinste. Sie war rundum zufrieden mit sich und ihrem Leben. Nicht jeder hatte das Glück, direkt am Meer zu wohnen.


Løkken war ein süßer kleiner Ort, voll von kleinen bunten Fischerhäusern, Bonbon-Manufakturen, Sanddünen und einem riesigen weißen, scheinbar endlosen Strand, an dem zahlreiche bunte Fischerboote lagen und kleinen Surfer Buden waren, an denen abends die Leute am Lagerfeuer zusammensaßen. Es herrschte schon eine besondere Stimmung hier in Løkken: Alle waren so herzlich, egal ob man sich gut kannte oder nicht. Am Abend saß jeder mit jedem zusammen. Manchmal war es irgendwie magisch. Es war klar, dass Løkken ein ganz besonderer Ort war.


Sofie riss sich aus ihren Gedanken und legte ihre nassen Klamotten auf das Fensterbrett ihres liebevoll gestalteten aber leicht chaotischen Zimmers, um sie von der Sonne trocknen zu lassen. Auch hier waren die Dachbalken wiederzufinden, doch allerdings waren sie, anders als in der Küche, mit Lichterketten geschmückt. Sophie mochte den Kontrast von weißen Möbeln und türkiser Farbe und hat daher die Wand gegenüber ihres Bettestürkis gestrichen. In Kombination mit ihrer pastell-rosafarbenen Bassgitarre sah ihr Zimmer knallig und außergewöhnlich aus.


Als ihre Mutter rief, hüpfte sie vergnügt nach unten, um den Tisch für das Abendessen zu decken. Gemeinsame Mahlzeiten waren in ihrer Familie wichtig und wurden sehr ernst genommen. Und auch Sophie schätzte die gemeinsame Zeit mit ihrer Familie. Gerade als sie das kleine Esszimmer mit dem Blick auf den Garten betrat, hörte sie, wie ihr Vater von der Arbeit nach Hause kam. Er stellte seine schwere Tasche mit einem dumpfen Geräusch auf dem Boden ab und begrüßte Line, die ihm schon freudestrahlend entgegenkam.


„Hej Magnus! Sophie dein Vater ist da!“ Auch Sophie kam in den Flur gerannt und begrüßte ihn stürmisch.


„Hej Sophie!“ rief ihr Vater lachend und setzte sich erschöpft aber mit strahlenden Augen an den Tisch. Sophies Vater gehörte die Segelschule am Leuchtturm Rubjerg Knude und er verbrachte den ganzen Tag dort, bei Regen und Sonnenschein. Das Meer und das Segeln waren seine Leidenschaft. Sophies Mutter witzelte oft darüber, dass sich Vater und Tochter so ähnlich waren.


„Würde ich nicht zuhause mit dem Abendessen auf euch warten, würdet ihr vermutlich 24 Stunden am Tag am Strand verbringen.“


Zum Abendessen gab es vegetarische Köttbullar mit einer selbstgemachten Soße und Preiselbeeren. Sie unterhielten sich über alles Mögliche und Sophie trug klinkte sich manchmal ein, manchmal hing sie ihren eigenen Gedanken nach. Doch als ihr Vater plötzlich auf seine Schwester Hannah zu sprechen kam, wurde Sophie hellhörig.


Hannah war schon immer ein ziemlich durchschnittlicher Mensch gewesen, der Abenteuer, Verrücktheiten und andere „abnormale“ Dinge grundsätzlich mied, was natürlich gar nicht zu Sophie und ihren Eltern passte, die in Sophies Augen wohl die lebensfrohste Familie der Welt war. Hannah wohnte weit weg in einem unauffälligen Viertel in Kopenhagen und besuchte nur äußerst widerwillig ihre „überdrehte“ Familie. Magnus und Hannah hatten gegenseitig ihre unterschiedlichen Lebensweisen akzeptiert. Doch im letzten halben Jahr hatte sich Hannah merkwürdig verändert. Ihre Anrufe waren weniger geworden und sie widmete sich nur noch ihrer Arbeit und dem Fernseher. Ihr Mann Henrik war schon seit Sophie ihn kannte ein Arbeitstier und ziemlich eintönig, wie Sophie fand. Auch mit ihrer ein Jahr jüngeren Cousine Pia konnte sie wenig anfangen. Umso mehr wunderte sich Sophie, als ihr Vater, auf sie zu sprechen kam.


„Hannah hat uns für ein paar Tage nach Kopenhagen eingeladen. Henrik feiert seinen 50. Geburtstag und fühlt sich wohl verpflichtet, auch uns einzuladen. Ich weiß nicht, woher sein Familiensinn plötzlich kommt, aber Hannah hat es nachdrücklich verlangt.“ Sophie und ihre Mutter rissen überrascht die Augen auf.


„Also ich für meinen Teil kann mir deutlich besseres vorstellen, als meine restlichen Sommerferien in Kopenhagen zu verbringen und mich zu langweilen“ stellte Sophie schnell klar und schaute besorgt ihren Vater an.


„Nun ja. Die Sommerferien sind ja noch lang, und einen kurzen Besuch könnten wir erwägen“, gab Mama zu bedenken. „Als Lehrerin habe ich ja noch frei und du könntest dich im Geschäft sicherlich für kurze Zeit vertreten lassen.“ Wütend blitzte Sophie ihre Mutter an.


„Auch wenn ich mir Schöneres vorstellen kann, aber ich fürchte, wir können ihre Einladung nicht ausschlagen. Vielleicht hat sie sich ja geändert und sucht wieder ein wenig Familienkontakt“, sagte Papa mürrisch und fuhr sich durch die Haare.


„Ein kurzer Besuch wäre ja wirklich schön. Ich war schon so lange nicht mehr in Kopenhagen und es bedeutet ja nicht, dass wir die ganze Zeit mit Hannah, Hendrik und Pia vor dem Fernseher sitzen müssen“ überlegte Mama weiter. Doch für Sophie war sogar ein kleiner Besuch der reinste Horror und ein schlimmer Gedanke. Sie fühlte sich im Haus von Hannah immer unwohl und irgendwie eingesperrt. Das ganze Haus war in langweiligen Braun und Beige gehalten, nichts war grün. Die Gespräche waren oberflächlich und es war unnütze ein Gespräch mit ihrer Cousine anzufangen, da Sophie das Gefühl hatte, sie würde ihr eh nicht zuhören. Doch am schlimmsten war für sie ihr geliebtes Løkken zu verlassen. Kein Strand, keine Möwen, keine Dünen, Muscheln und Surfbretter. Und DAS in den Sommerferien!


„Oh bitte ich will nicht!“ sagte Sophie jetzt deutlich beunruhigter. Doch ihre Mutter gab nicht so leicht nach. „Lässt du dich darauf ein, wenn wir statt bei deiner Tante in einer Ferienwohnung in Frederiksberg wohnen?“


In Frederiksberg hatten sie früher, als die Besuche bei Hannah noch regelmäßiger waren, oft Urlaub gemacht. Frederiksberg befand sich mitten in Kopenhagen, war jedoch eine eigene wunderschöne Stadt mit historischen Häusern und gemütlichen Cafés. Sie hatten dort oft glückliche Sommer mit schwimmen, Fahrrad fahren oder mit lesen in der Sonne verbracht. Ein Sommer in Frederiksberg war ziemlich verlockend und fast nicht abzuschlagen.


„Na gut….unter der Bedingung bin ich einverstanden. Hauptsache wir wohnen nicht bei Tante Hannah“, gab sich Sofie geschlagen und seufzte tief.


„Gut, dann ist das beschlossen und ich schaue mich nach Ferienwohnungen um. Ich bin mir aber nicht sicher, ob das so kurzfristig noch möglich ist“, sagte ihre Mutter nachdenklich.


Später als der Mond schon in einem vollen leuchtenden Kreis am Himmel stand, legte sich Sophie ins Bett und ließ sich von Harald Blauzahn wärmen. Sie blickte durch ihr Fenster auf den Strand, an dem die Wellen mit einem beruhigendem Tosen gegen den Sand schlugen. Sie hörte ein paar Möwen schreien und die Dünen rascheln, warf dem Himmel einen Blick zu und schaute wehmütig in die Sternenpracht. Hier konnte man die Sterne wunderbar und klar sehen, weil draußen kein einziges weiteres Licht schien. Warum nur musste sie ausgerechnet jetzt zu ihrer Tante fahren? Sophie betrachtete seufzend den funkelnden Nachthimmel und schlief darüber ein.





1 Harald Blauzahn: Ein tapferer dänischer Wikinger nach dem Bluetooth benannt ist.


2 Dänisch für Hallo!


3 Dänische Spezialität: Zimtschnecken









KAPITEL 2


Sophie erwachte früh, da Harald Blauzahn ungeduldig auf ihrem Bett hin und her sprang. Er musste raus. Doch Sophie blieb noch ein wenig im kuscheligen Bett liegen, um einfach in den wolkenlosen Himmel zu blicken. Harald Blauzahn entdeckte schnell, dass Sophie wach war und ließ einfach nicht locker. Er wollte Aufmerksamkeit. Sophie stand langsam auf und zog sich gähnend um. Sie stülpte dem kleinen Pudel sein Halsband über und lief mit ihm nach unten. Sie öffnete das quietschende Gartentor und bemerkte, dass es erstaunlich warm für den frühen Morgen war und auch die dänische Fahne hing bewegungslos am Mast. Gut gelaunt rannte sie mit Harald Blauzahn im Schlepptau den Weg durch die Dünen zum Strand. Lille Firkant4, die kleine bunte Surfer Bude, bei der Sophie schon viele Mittage im Sommer verbracht hatte, war bereits geöffnet. Es roch schon herrlich nach frischen Kanelsnegle und anderem Gebäck, da hier neben Surfkursen und Getränken auch etwas Verpflegung angeboten wurde. Schnell holte Sophie ihr Handy aus der Tasche und klingelte ihre beste Freundin Vic an. Es klingelte nicht lange als Vic den Anruf ablehnte. Enttäuscht seufzte Sophie. War ja klar. Vic und Sophie waren, seit sie klein waren, eng befreundet und verbrachten jeden freien Tag zusammen. Oder besser gesagt war das früher so gewesen. In letzter Zeit hatte sich das ziemlich verändert. Vic nahm keine Anrufe mehr an und meldete sich auch so nicht mehr bei Sophie. Nie sah Sophie, dass Vic im Ort unterwegs war, und sie fragte sich, ob sie überhaupt noch draußen unterwegs war. Vic hatte sich total verändert und Sophie fragte sich ständig, ob sie etwas falsch gemacht hatte. Früher haben sie doch jedes Geheimnis geteilt, Nächte lang geredet und so einige Abenteuer erlebt. Doch jetzt hatte sie so gut wie keinen Kontakt mehr zu ihr. Niedergeschlagen ließ sie die Schultern hängen und lief an der Lille Firkant vorbei, als sie plötzlich eine vertraute Stimme hörte.


„Guten Morgen Sophie!“ sie drehte sich um und entdeckte Erik, einer ihrer Freunde, der fröhlich seinen Kopf aus dem Fenster steckte. Er war nur ein Jahr älter als sie und half oft in der kleinen Surferbude seines Vater mit.


„Guten Morgen Erki!“ rief Sophie und ihre Laune wurde sofort besser. Erik rollte kurz grinsend mit den Augen - wegen dem Spitznamen, den Sophie ihn verpasst hatte - und kam dann aus dem Laden heraus.


„Hast du was von Vic gehört?“ fragte er besorgt. Auch er hatte die merkwürdige Veränderung von Vic mitbekommen. Sophie schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern.


„Das tut mir leid“, sagte er und seufzte, „Das ist bestimmt nur eine komische Phase. Es kann doch nicht sein, dass sie uns beide von dem einen auf dem anderen Tag stehen lässt.“ Sophie nickte hoffnungsvoll.


„Ja vielleicht… Hast du Lust mit in den Ort zu kommen? Ich muss mit Harald Blauzahn laufen und möchte noch ein wenig in den Läden bummeln.“


Erik lächelte. „Klar! Und hast du Lust auf eine Zimtschnecke?“ begeistert schaute Sophie ihn an und er verschwand noch einmal kurz im Laden, um eine der noch warmen Naschereien zu holen.


Gut gelaunt schlenderten die beiden durch die noch ziemlich leeren Straßen und begrüßten überschwänglich jeden, der ihren Weg kreuzte. Sie schauten sich in den Schaufenstern der Läden um und rannten lachend dem wilden Harald Blauzahn hinterher. Am Ende der Straße stand ein kleines Holzhäuschen mit blauem Anstrich und einem schief hängendem Schild über der Tür, auf dem in verschnörkelter Schrift: Matildes Lille Butik5 stand. Etliche bunte Blumensträuße zierten den Ladeneingang und auf kleinen Schiefertafeln waren die neusten Angebote aufgeschrieben.


„Was brauchst du denn von Matilde?“ fragte Erik.


„Ich brauche nichts, ich will nur mal Hallo sagen. Ich freue mich immer Matilde zu sehen“ erwiderte Sophie lachend.


„Das kann ich gut verstehen. Auch wenn Matilde etwas verrückt ist, kann man sie nur mögen!“


Sophie lachte. „Verrückt ist sie wirklich, das muss ich zugeben! Aber das sind wir doch alle ein bisschen, oder!?“. Und mit diesen Worten gingen sie durch die Ladentür. Die kleine Glocke am Türrahmen bimmelte laut. Matilde, eine kleine grauhaarige Frau mit wilden Locken kam aus dem Hinterzimmer zur Theke gelaufen. Sie trug eine knallige Mischung Klamotten, die aus einer bunten Strickjacke, einer orangenen Bluse und einem hellblauen langen Rock bestand. In ihren Haaren war eine Blumenkette befestigt. Matilde war eine alte liebenswerte Frau, die schon ewig hier in Løkken wohnte und jeden kannte. In ihrem Laden gab es alles Mögliche zu finden und man entdeckte eigentlich immer irgendetwas. Wegen ihrer herzlichen Art war sie in ganz Løkken beliebt und war irgendwie wie eine Großmutter, die jeden gerne mit einem Ratschlag zur Seite stand. Und doch war sie ein wenig eigenartig. Sie hatte zum Beispiel die Angewohnheit, jedem, der ihren Laden besuchte, ein Zettelchen mitzugeben, welcher selbst ausgedachte Redewendungen oder Zitate enthielt.


Sie sah Sophie und Erik den Laden betreten und das Gesicht der alten Dame erhellte sich sofort.


„Guten Tag ihr beiden! Freut mich, dass ihr mal wieder vorbeischaut“, sie beugte sich zu Harald Blauzahn, um ihn zu streicheln und ihm heimlich ein Leckerli zustecken zu können. Sophie lächelte ebenfalls.


„Es freut mich auch, dich mal wieder zu sehen Matilde! Alles klar?“ Die beiden wechselten ein paar Sätze, wurden jedoch von einem lauten Gepolter am Eingang unterbrochen. Verwirrt blickte Sophie in Richtung Tür und sah eine Gruppe Jugendliche den Laden betreten. Es waren alles Jungs, ein paar Jahre älter als Sophie. Da sie kein bekanntes Gesicht erkannte, ging sie davon aus, dass sie von der nahen Jugendherberge kamen. Sophie lächelte ihnen höflich zu und wollte sich gerade wieder abwenden, als sie Erik erstaunt rufen hörte:


„Vic? Dich habe ich ja schon ewig nicht mehr gesehen!“


Sophie wirbelte nach hinten. Vic wich Sophies Blick aus und ignorierte auch Erik. Die Jungen rumpelten grölend durch den Laden und sahen sich abwertend Matildes Sachen an. Vic lachte bei jeden Witz, egal wie unlustig oder unpassend er war.


„Dieser Laden hat ja viel zu bieten!“ sagte ein Junge ironisch und ließ gelangweilt eine selbstgemachte Seife, die er in der Hand hielt, zurück in den Korb fallen.


„Kommt, ich zeige euch den Strand, da ist es echt nicht schlecht!“ sagte Vic und stolzierte aus dem Laden.


„Solche Idioten“ murmelte Erik kopfschüttelnd. Auch Matilde legte die Stirn in Falten. „Was war das denn gerade?“ Sophie schaute entsetzt zu Erik und überlege wütend: „Bei mir meldet sich Vic nicht mehr, aber mit irgendwelchen fremden Idioten trifft sie sich! Das verstehe ich einfach nicht! Besonders nicht, warum sie nicht dazu steht, dass sie diesen Laden hier eigentlich liebt. Und was waren das denn bitte für Jungs?! Wie kann man so rücksichtslos sein? Was ist nur mit Vic los?“ Sophie war zum Heulen zumute.


„Na komm, nimm dir das nicht so zu Herzen. Das wird schon wieder. Ist bestimmt nur eine Phase“, tröstete Matilde mit sanfter Stimme. „Was haltet ihr beide davon, wenn wir einen kleinen Spaziergang machen? Ich wollte eh gerade eine Pause machen. Und im Ort ist um diese Uhrzeit auch noch keine Kundschaft unterwegs“. Matilde hing ein „Closed“-Schild an die Tür und die Drei gingen los.


Zusammen liefen sie in Richtung Strand und Sophie roch die bekannte salzige Luft.


„Ich glaube, Vic ist gerade nicht die Einzige, die sich so bescheuert verhält“, meinte Matilde.


„Was meinst du damit?“ fragte Sophie verwirrt.


„Ich beobachte zurzeit häufiger Leute, die in irgendwie nicht mehr sie selbst sind….so als würden sie sich nicht mehr trauen, sich so zu zeigen, wie sie in Wirklichkeit sind oder wer sie sind. Sie wollen nicht auffallen und passen sich lieber anderen an“ redete Matilde weiter und schaute Sophie nachdenklich an. „Ich liebe es - ehrlich gesagt - Eindruck zu hinterlassen! Ich bin gerne mal verrückt und eigenartig“ redete die alte Frau weiter und Erik lachte.


„Das stimmt wohl!“


„Ich finde es ist richtig, zu seiner eigenen Meinung zu stehen, auch wenn man dann vielleicht nicht in jede Freundesgruppe passt oder auf Unverständnis oder Widerstand stößt“ sagte Matilde und schaute die beiden mit festen Blick an.


„Das ist leichter gesagt als getan, Matilde. Ich finde es gar nicht so leicht, einerseits zu sich selbst zu stehen und sich andererseits manchmal doch anzupassen, wenn es nötig ist“ sagte Sophie ernst. Erik stimmte ihr zu und blickte beschämt zu Boden.


„Und woher soll man wissen, was gerade das Richtige ist?“ fügte er leise hinzu.


„Ich weiß, ich weiß. Doch meiner Meinung nach ist man jung, um sich auszuleben, sich auszuprobieren und seine eigene Art zu entdecken. Seine eigenen Interessen und Ansichten. Versucht es doch einfach immer mal wieder ein bisschen.“ sagte Matilde und lächelte warm.


„Das sagst du so leicht“ meinte Sophie. Sie hatte mehr und mehr das Gefühl, dass mit ihr selbst etwas nicht stimmte und sie einfach nicht zu den Gleichaltrigen passte. Sie war sich nicht sicher, ob Matilde recht hatte. Konnte die alte Frau überhaupt verstehen, was sie für Probleme hatte?


Sie schwiegen eine Zeit lang und Sophie dachte über Eriks Aussage nach. Sie wusste genau, was er meinte. Als sie aufsah, bemerkte sie, dass sie am Strand angelangt waren. Vic und die Jungen saßen auf einer Bank und hielten alle ihre Handys in der Hand. Die Wellen schlugen an die außergewöhnlichen Felsformationen und rauschten laut und tosend. Doch niemand von Vic`s Gang warf dem Meer und dem Strand nur einen Blick zu, sie unterhielten sich nicht einmal. Alle saßen gebannt vor ihren Handys und alles andere ging ganz an ihnen vorbei. Siemerkten nicht einmal, dass sich Sophie und die anderen näherten. Matilde seufzte und legte einen Arm um Sophie.


„Komm wir gehen zurück“ sagte Sophie kurz angebunden. Sie hielt kurz inne und sagte dann: „Um das Thema von gerade eben wieder aufzunehmen -Wie hast du es gemeint, man ist jung, um sich auszuleben?“


Matilde lachte und erklärte schmunzelnd:


„Naja… ich glaube einfach, dass die Jugend dazu da ist, um sich selbst kennenzulernen. Und zwar inn- und auswendig. Und dass man im Laufe der Zeit herausfinden sollte, wo man im Leben steht und wer man ist oder sein will.“ Erik und Sophie lauschten Matilde gespannt.


„Irgendwie hast du ja schon recht. Ich persönlich brauche meinen Strand und die Natur als Rückzugsort und jemanden, mit dem ich lange und richtige, also tiefgründige Gespräche führen kann. Aber andererseits bin ich mit der Ansicht völlig allein und frage mich, ob ich vielleicht komisch bin und es mit meinen Ansichten übertreibe“ sagte Sophie aufgebracht. Auch Erik nickte und runzelte ein wenig die Stirn, verwirrt vom plötzlich tiefgründigem Gespräch.


„Was meinst du mit einem Rückzugsort?“ fragte er und Matilde, die ganz im Redefluss war, schaute ihn an und antwortete an Sophies Stelle „Naja denk doch mal daran, wenn ihr surfen geht. Da lasst ihr einfach alles los und habt nichts anderes im Kopf. Ihr seid wie gedankenfrei, im Hier und Jetzt, was sicherlich total guttut. Das meint Sophie mit der Natur und dem Rückzugsort.“ Erik lächelte.


„Verstehe. Da kann ich nur zustimmen“


Sie kehrten langsam und gedankenversunken zum Laden zurück und die beiden wollten sich gerade verabschieden als Matilde rief „Wartet, euren Zettel gibt es noch!“


Schnell verschwand sie mit einem Stift im Hinterzimmer. „Was wohl diesmal draufsteht?“ sagte Erik belustigt, doch Matilde kam schon wieder mit einem kleinen zusammengefalteten Papier zurück.


„Hier ihr beiden. Ich finde das passt perfekt zu unserem Gespräch von vorhin. Ich muss jetzt weitermachen, aber eins will ich euch noch mitgeben. Ich persönlich finde es wirklich wichtig, bei sich selbst zu bleiben. Nur dann kann man sich selbst kennenlernen…. nicht wenn man sich verstellt, damit andere einen mögen. Wir müssen wortwörtlich durch das Leben tanzen. Verrückt und glücklich! Na gut, kommt mich bald wieder besuchen!“ und schon war sie wieder beschäftigt. Sophie konnte gerade noch ein `Tschüss` hinterherrufen. Mit Harald Blauzahn an der Leine gingen sie hinaus in die bunten Straßen und falteten zusammen den Zettel auf.


„Zitronen können auch süß sein!“ stand in der Mitte des Blattes kunstvoll geschrieben. Verwirrt drehten sie den Zettel um und lasen die Bedeutung:




Diese kleine Redewendung bedeutet, sich nicht so zu verhalten wie andere es gerne von dir hätten oder wie es im Allgemeinen üblich ist. Zitronen können auch süß sein! Jeder darf anders und so verrückt und lebensfroh sein, wie man es gerade fühlt.





„Eine typische Matilde Redewendung“ sagte Sophie lachend und staunend zugleich. „Da hast du Recht. Aber wie wahr.“ Erik lächelte zufrieden.


Bevor Sophie den Weg zu ihrem Haus einschlug, ging sie noch an der kleinen Bude von Eriks Vater vorbei, um ein bisschen Gebäck und frische Brötchen zu holen. Erik schlug bis zur bunten Hütte Räder und Sophie lachte unbeschwert. Sie gingen in den kleinen Laden und Erik stellte sich sofort hinter die Theke. Sophie betrachtete lächelnd die kleine Hütte und dachte an die vielen schönen Tage, an denen sie mit einer Limo davorsaßen. Man sah der kleinen Hütte an, dass das hier eine Surferbude war. Es hingen viele Bilder und Fotos von Menschen in tosenden Wellen an den Wänden. An den Surfbrettregalen hingen Muschelketten und unterschiedliche Schilder aus Treibholz, auf denen zum Beispiel Beach stand.


An der Seite stand ein alter Kühlschrank mit eisgekühlten Getränken. Sophies große braun - grüne Augen leuchteten beim Anblick der Rhabarber Schorle. Sie nahm sich die eisgekühlte Erfrischung und genoss ihr Lieblingsgetränk.


„Gehst du mit mir heute noch eine Runde surfen? Das Wetter ist fantastisch!“ fragte Erik und schüttelte seinen dunkelblonden welligen Haare aus dem Gesicht. Erik verbrachte den ganzen Tag eigentlich nur auf dem Surfbrett und Sophie hatte das Gefühl, er hätte das Surfen bereits vor dem Laufen gelernt. Sein Vater war genauso surfverrückt und leitete hier täglich Kurse.


„Klar gerne, ich habe noch nichts geplant“ sagte Sophie schulterzuckend und nahm die Tüten mit Gebäck entgegen.


„Aber ich müssen jetzt erstmal Harald Blauzahn nach Hause bringen“ verabschiedete sie sich. Erik strubbelte Harald Blauzahn noch einmal durchs Fell und rief ihnen ein hej hej 6hinterher. Auf dem Heimweg, der jetzt nur noch am Meer entlangführte, konnte Sophie ihren kleinen Hund wieder laufen lassen, der vor lauter Freude mit einer rasenden Geschwindigkeit den Strand entlang sauste und aufwirbelnde Sandkörner mit offener Schnauze auffing. Sophie beobachtete ihn lachend und warf ihm Treibholz zu, dem er hinterherjagen konnte. Sie machte sich nachdenklich auf den Weg zum Dünenpfad, der sie zu ihrem Haus zurückführte und pfiff Harald Blauzahn zu sich, der augenblicklich neben ihr stand. Ach, Vic konnte sie mal!





4 Dänisch für „kleiner Platz“


5 Matildes kleiner Laden


6 hej hej = Dänisch für Tschüss
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